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Die Nänber des Kirchenstaates.

WaS sie schreibeil, was sie reden
Mit verstelltem Judasmund:
Wort und Feder gibt den Frevlern
Des Gesetzes Wahrheit kund:

„Du sollst nicht stehlen! "

Was sie denken, was sie sinnen,
Was die Rache kochen mag:
Pochend wie ein Hammer trifft sie
Des Gewissens dumpfer Schlag:

„Du sollst nicht stehlen!"

^ sie wachen, ob sie träumen
Aon der usurpirten Macht:
Schaurig gellt es an die Ohren
Wie ein Geist um Mitternacht:

„Du sollst nicht stehlen!"

Ob sie weinen, ob sie lachen
Ueber ihre Lasterthat:
In dem schweren Herzen rollt es
Wie der Donner früh und spat:

„Du sollst nicht stehlen!"

Und wenn in des Todes Schrecken
Ihre Lippe starr e> bleicht,

A"^s bis in's Mark der Seele,Da der Athem schon entweicht:
„Du sollst nicht stehlen!"

I. B. Tafrat sho fer.

Katholiken auf die Wache! Ein
«eues Attentat ist gegen die Kirche

zu Rom im Anzng.

Stets mit Betrug und Heuchelei ihren
Zielen entgegengehend, bereitet die piemon>
testsche Regierung ganz im Geheimen einen

neuen Gewaltstreich vor: den Raub der
Kirchen güte r. Da soll wieder Nichts

geschont, Nichts respektirt werden, weder

fromme Stiftungen, noch rechtlich erwor-
benes Eigenthum, noch das Vermächtniß

der christlichen Liebe früherer Jahrhunderte.

Alles wird geraubt, geplündert, öffentlich

feil geboten werden. So gebietet es die

Loge, und auch diesesmal wird Viktor
Emmanuel gehorchen.

Uebrigens seien wir gerecht. Die Logik
der Dinge gestattet den Usurpatoren gar
nicht anders zu handeln; die kirchlichen

Gelder, welche man in Turin, Mailand
und im ganzen übrigen Italien stehlen

konnte, wie sollte man sie in Rom un-
angetastet ihren Eigenthümern lassen? In
solchen Fragen kann man nicht zweierlei

Maß und Gewicht anwenden.

Der Sturmangriff auf das Kirchengnt

hat die Regierung bereits durch zwei De-
krete eingeleitet. Daö erste, vom 28. No-
vember, bestimmt, für den Fall freiwilliger
Veräußerung von Kirchengütern gewisse

Formalitäten an; das zweite Dekret,

vom 4. Januar datirt, untersagt allen

Verwaltern von Imoxi pii die Veräuße-

rung des Kirchcngntes, unter welchem

Vorwande es immer sei. Vorsichtiger
kann man nicht sein. Man weiß noch

nicht genau, wann das Opfer hingeschlach-

tet werden soll, ob morgen, ob übermor-

gen, ob später, das ist ungewiß, aber in-
zwischen muß man dafür sorgen, daß es

nicht abmagert.
Die Regierungsherren möchten ohne

großen Aufhebens zu machen, die Früchte
der Liebeöwerke aller Völker und der groß-

müthigen Spenden der ehemaligen Ne

gierungen aller Staaten, wenn der Augen-
blick dazu gekommen sein wird, im Hand-
umdrehen einsäckeln. Und wir Katho-
liken, wir sollten keinen Protest einlegen,

sobald wir erkennen, daß man uns heim-

tückisch berauben will? U n s e r Gut ist

es, was man nimmt, wenn man die Al-
mosen unserer Väter confisciren will.

Man komme uns nicht mit dem Gerede

vom modernen Recht! Unsere Rechtsan-

schaunngen sind auf die zehn Gebote ge-

gründet. Gott selber ist unser oberster

Gesetzgeber und der Ausspruch: Du sollst

nicht stehlen! heiligt ein jedes Eigenthum,

bestehe dasselbe aus einer Hütte oder aus

einem Kloster, aus dem Gut der Tiara
oder aus dem Gut der Krone. Ebenso un-
stichhaltig ist der beliebte Unterschied zwischen

Diebstahl und von Staatswegen angeord-
neter Confiscation. Das Kirchengnt,

welches die Usurpatoren begehren, ist sei-

nem Ursprünge und seiner Bestimmung

nach Eigenthum der g e s a m m t e n

katholischen Welt. Die Confiö-
cation ist eine gerichtlich verhängte Strafe:
welches Verbrechen, welches politische Ver-
gehen kann man uns vorwerfen? Man
kann uns Katholiken nur zur Last legen,

daß wir die Spoliationen schon zu lange

geduldig ertragen. k. <Z. k>.

Lesesrnchte für Professoren, Dok-

toreu nnd andere Leute.

I. Was ist das deutsche Professoren»

thum? Beantwortet von Wrofessor

Kart Wogt.

Zur Abkühlung der Verehrer des Karl
Vogt, schweizerischen Ständeraths und

vielgefeierten Vaters der Affentheorie einer-

seits, und zur Aufklärung aller blinden
Anbeter nnd Nachtreter des deutschen

Professorenthums anderseits, verdient ein

Brief mitgetheilt zu werden, welchen der-

selbe an Hrn. Mar Gossi in Antwerpen
gerichtet hat und worin er ganz lästerlich

mit „dem deutschen Professorenthum" um-
springt.
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„Die SpezieS der deutschen Professe-

„ren, heißt es wörtlich in diesen: Briefe,

„ist im Allgemeinen nichts anderes als

„die lebendige eoutraàtio in acljecîto.

„Ihre Theorie ist der Gegensatz ihrer

„Praris. Der wahre deutsche Professor

„verfolgt sogar Den, der seine Theorie in

„die Praris übertragen will, mit seinen:

„Haß. Theoretisch ist er Freidenker, so

„weit als möglich „persönlicher Feind

„Jehova's"; aber wehe Dem, der seine

„Kinder nicht taufen, seine Ehe nicht

„kirchlich einsegnen läßt. In seinen Vor-

„lesungen erklärt er die Republik für die

„beste Staatsform, aber wenn man Die,

„welche die Republik herstellen wollen,

„füstlirt oder nach Cayenne schickt, so

„klatscht er Beifall. In die Constitution

„fügt er den Satz ein: Die Wissenschaft

„und ihre Lehre ist frei, hält à luGneist

„Reden darüber, aber er verfolgt auf's

„äußerste und mit allen möglichen Mit-
„teln den Privatdocenten, welcher sich für

„sein (des Professors) Fach habilitiren

„will. Theoretisch ist er für die „Lehr-

„freiheit," aber seine Vorlesungen läßt er

„für obligatorisch erklären. Hat er sich

„ein Ideal gebildet, so ist die Sache noch

„schlimmer; hätte er die Macht, so ließe

„er einen Scheiterhaufen errichten für den,

„der es wagt, dasselbe Ideal zu haben.

„Allgemeine Regel: Wenn ein deutscher

„Professor eine praktische Lösung eines

„philosophischen Problems vorschlägt, so

„nehmen Sie immer das Gegentheil des-

„sen, was logisch folgen würde, und Sie
„haben seine Manier, zn handeln, vor-
„hergesagt."

ii. Sollen die deutschen Doktoren und
Professoren unsere obersten Klaubens-
richter sein? Beantwortet von einem

norddeutschen Matt.
Eine zwar nur kleine, aber schreib-

und redeselige Zahl Professoren und

Doktoren, namentlich in Deutsch-

land, fühlt sich berufen, das vatikanische
Concil nicht als eine allgemeine,
ö k u m e n i s che Kir ch e n v er s a m m-

lung anzuerkennen und dessen Beschlüs-

sen die verbindliche Kraft weg-
zudekretircn. Hierauf antwortet
das Leipziger K.-Blatt:

„Es mag wohl sein, daß diese Herren

Doktoren und Professoren in ihren be-

sonderen Fächern, in der Medizin, in den

weltlichen Rechten, m der Nàrlchre
und anderer weltlichen Weisheit bewan-

dert sind z aber in den Z n s a m m e n-

hang und den G r n n d der katholischen

Religion und Kirche scheinen sie weniger

tief eingedrungen zu sein. Wenn diese ge-

lehrten Herren gesagt hätten: „Die vom

Concil festgestellte Lehre von der päpstlichen

Unfehlbarkeit können wir einmal mit un-
seren sonstigen Ueberzeugungen nicht ver-

einigen; wir müssen also annehmen, daß

die mit dem Papste vereinigten Bischöfe

in diesem Punkte geirrt haben, daß folg-

lich auch die mit den: Papste vereinigten

Bischöfe in Glaubenssachen irren können;

wir geben also den katholischen Glaubens-

grundsatz von der Unfehlbarkeit der leh-

renden Kirche auf; wir hören auf, Mit-
glieder der römisch-katholischen Kirche zu

sein" — so hätte das noch Zusammen-

hang und eine gewisse Folgerichtigkeit.

Wenn aber diese gelehrten Herren sagen:

„Wir sind und bleiben römisch-katholische

Christen; wir erkennen den Papst als

rechtmäßiges Oberhaupt der katholischen

Kirche in Glaubenssachen; wir bekennen

daß das kirchliche Lehramt und die mit
dem Papst vereinigten Bischöfe in

Betreff der christlichen Glaubenslehren

durch Gottes Schutz unfehlbar seien, und

wir ihren Entscheidungen uns unterwerfen

müssen; — sobald jedoch die mit dem

Papste vereinigten Bischöfe eine Erklärung
in Glaubenssachen abgeben, die unsere r
Ansicht nicht z u s a gt, so halten wir
nicht für wahr, und sie hat für unö keine

verbindliche Kraft": so liegt darin ein offen-

barer Widerspruch — 'gelehrter Männer

nicht würdig.

„Diese gelehrten Herren führen zwar
Gründe für ihren Protest an, und es ist

billig, daß wir sie hören. Sie berufen

sich auf angeblich offenkundige T h a t s a-

ch e n, bemerken aber nicht, daß sie An-

sichten und Thatsachen mit einander ver-

wechseln. Sie behaupten, das Concil

sei nicht gehörig zusammengesetzt; das ist

aber blos ihre Ansicht. Thalsache ist,

daß alle katholischen Bischöfe der ganzen
Erde einberufen worden und daß nur die-

jenigen, welche gesetzlich-giltlige Entschul-

digungsgründe hatten, davon wegbleiben

konnten.

„Sie behaupten, daß dabei zu viel Mis-
sionsbischöfe sich befinden, die von der

römischen Propoganda allzu abhängig seien.

DaS ist blos ihre Ansicht; Thatsache

ist, daß alle Bischöfe, ob gewöhnliche

Diözesan- oder MissionSbischöfe, rechtmäßig

geweihte Nachfolger der Apostel und in:
Wesentlichen gleichberechtigt sind, und daß

hierein alle Unterscheidungen nach Nation,
Land und Rang nur gelehrte Willkürlich-
keiten seien. Es ist ihre bloße Ansicht,

daß jene Missiousbischöfe im Aussprechen

ihrer Ueberzeugung nicht ebenso selbst-

ständig und freimüthig wie die übrigen
seien. Thatsache ist, daß viele von ihnen

auf dein Concil ebenso wie manche der

übrigen ihre entgegengesetzten Ansichten

frei und offen ausgesprochen haben. —
„Sie behaupten ferner, es seiden Bischöfen

bei dem Concil nicht die erforderliche Frei-
heit der Meinungsäußerung und Abstim-

mung gewährt, und es sei ihnen morali-
scher, ja sogar physischer Zwang angethan
worden. Das aber ist wieder eine offen-
k u n d i g e U n w a h r h ett. Thatsache
ist, daß auf dem Concil an 100 Bischöfe

ihre entgegengesetzte Meinung frei und

oft ii: langen Reden ausgesprochen und

in besonderen Schriften vertheidigt haben;
Thatsache ist, daß insbesondere über die

Erklärung der Unfehlbarkeit über 80 Reden,
und großenteils auch von den Gegnern
dieser Erklärung, gehalten worden sind,
daß ebenso bei der Probeabstimmung
über die Lehre von der Unfehlbarkeit 70
bis 80 Bischöfe mit „Nein" gestimmt,
ja selbst bei der feierlichen Schlnßabstim-

mung noch zwei Bischöfe mit „Nein" ge-
antwortet haben. — Thatsache ist, daß
noch kein einziger jener Bischöfe nach ihrer
Rückkehr von Rom in i h r V a t e r l a n d

gegen einen in Ron: ihm angethanen
Zwang protestirt hat, vielmehr alle sich
dem vom Papst bestätigten Beschlusse der
weit überwiegenden Mehrzahl angeschlos-
sen haben. — Da kann doch von einen:
Zwange nicht die Rede sein. — „Endlich
führen sie an, daß jener Beschluß des Con-
cils nicht mit völliger Einstimmigkeit
aller Bischöfe gefaßt, eine solche aber

zur Feststellung von Glaubenslehren durch-
auö erforderlich sei. Doch letzteres ist
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eben wieber nur eine Ansicht. Thatsache ist
es, daß auf allen allgemeinen Concilien Be-
schlösse über Glaubenslehren gefaßt und

bestätigt wurden, ungeachtet manche Bi-
schöfc sich dagegen erklärten. Jene gc

lehrten Herren werden hier nicht gewahr,
in welchen Widerspruch mit sich selbst sie

durch jene Forderung gerathen. Indem
sie behaupten, daß bei Entscheidung über

Glaubenslehren alle einzelnen Bi-
schöfe nothwendig beistimmen müssen, ueh-
men sie an, daß auch kein einziger Bischof
in diesen Punkten sich irren, von der
Wahrheit abweichen könne, daß also jeder
einzelne Bischof in Betreff der Glaubens-
sähe unfehlbar sei, und doch sprechen sie
dein Bischof in Rom diese Unfehlbarkeit
Wieder ab.

»Wir sehe» jene Gelehrten nehmen
es mit der Wahrheit ihrer Gründe und
mit der Consequenz nicht sehr genau. Was
Würde von den allgemeinen Concilien wohl
noch übrig bleiben, wenn die Giltigkeit
ihrer Entscheidungen von der Zustimmung
a er oder einiger Universitäten, conse

Plenterweise aber von der Zustimmung
jedes einzelnen Gelehrten ab-
hängig wäre? — Ihr Protest läuft im
Grunde immer wieder nur auf den Satz
hinaus: „„In Glaubenssachen kann man
»»sich auf den Papst durchaus nicht ver-
»»lassen, auf die einzelnen Bischöfe auch

»„nicht, und auf Papst und Bischöfe zu-
»»sammen auch nicht; wer daher in der
»»Religion das Rechte ganz
»»zuverlässig erfahren will,
"»dermuß nothwendig zu uns
»»Professoren ko m m e —

So lange jedoch diese Herren weder
aus der hl. Schrift, noch auch aus
der m ü n d l i ch e n U e b e r l i c f e r u n g

nachweisen können, daß Jesus zu seinen

Jüngern gesagt habe: „Auf euch ihr
Doktoren und Professoren will
ich meine Kirche bauen", werden sie wohl
gestatten müssen, daß aufrichtige und na-
türlich denkende Katholiken sich im Glau-
bcn an Denjenigen halten, zu dem Jesus
m Petrus gesagt hat: „Auf dich will
ich meine Kirche bauen", - an unsern
hl. Bater zu Rom. *)

Bergleiche .Leipziger K. Blatt' und ,Frei-
burger kathol. K. Blatt' Nr. 37 und Nr. I.

Streiflichter über die Reformation
saus der alten für die neue Zeit).

(It. Artikel.)

llm dieselbe Zeit, als Luther in

Deutschland eine Reformation be-'

gann, wie man sie nie verlangt hatte,
trat in der Schweiz Meister Ulrich
Z w i n gli aus Wildhaus im Toggen-

bürg, Pfarrer zu Zürich, auf,, und pre-

digte zuerst wider Mißbrauche, griff aber

bald das bestehende Dogma an; in vielen

Punkten kam er mit Luther überein; wie

dieser die geistliche Obergewalt den Für-
sten zugestand, so verlieh Zwingli sie der

Republik; in einigem wich er ab, trat
heftig gegen den Reformator Deutsch-

lands auf und lehrte seltsame Dinge.
Seine Lehre fand bald in den Kantonen

Zürich, Bern, Basel und Schaffhausen

Aufnahme.

„Die allen ächten Schweizer, sagt ein

neuer Schriftsteller, welche die Uuabhän-

gigkeit bekämpft, und die Eidgenossen-

schaft gegründet hatten, die drei Wald-

stätte Uri, Schwyz, Unterwaldcn, blieben,

so wie den väterlichen Sitten, so auch

dem väterlichen Glaube» getreu; auch

Luzern, Zug und Freiburg blieben durch-

aus katholisch und Zwingli fiel in der

Schlacht bei Kappet 1331, wo die Prote-
slante», denen er den Sieg geweissagt

hatte, geschlagen wurden."

In Frankreich trat Calvin
an die Spitze der reformatorische» Be-

wegiing.

„Wenn man in den Fall käme,

„sagt Bossuet, zwischen Luther und

„Calvin wähle» z» müssen, so würde sich

„gewiß Jedermann lieber dem Ungestüm,

„Zorn und den Grobheiten deS Einen

„(Luther) als der ausstudirten Bosheit

„und Bitterkeit des Andern (Calvin)
„bloß stellen wollen, der sich da seines

„kalten Glaubens rühmt, wo er in seinen

„Reden so viel Gift umherspreitzt."
Seine Reform bezieht sich vorzüglich auf
zwei Punkte, auf die Rechtfertigung und

Eucharistie; bezüglich der ersteren be-

haupicte er, Gott wirke das Gute

wie das Böse und der Mensch habe

keine Freiheit, bezüglich der Letz-

teren l.ugnete er die wirkliche Gegen-

wart Jesu Christi im Abendmahl. Den

Haß gegen jede das Gemüth erhebende

Form des Gottesdienstes hatte Calvin

mit Zwingli gemein. Er wohnte zu

Genf, wo er auch ein Jnquisitionsgericht
mit der Vollmacht, zu untersuchen, zu

strafen und zu exkommuniziern einführte.
Den Antitrinitaricr Michael Serwet

ließ er durch die Henker lebendig ver-

brennen.

Es bleibt uns jetzt noch die Reforma-
tion von E » gla ndzu betrachten übrig.
Die Ursache davon war kurz diese:

Heinrich VIII. wollte sich von seiner

rechtmäßigen Gemahlin Katharina von

Nragonien scheiden und nahm die junge
Anna von Boulen. Als ihn der hl. Stuhl
wegen diesem Schritt mit dem Bann be-

legte, so empörte er sich gegen das An-
sehen des PapsteS, welchen er bisher

gegen Luther eifrig vertheidigt hatte, und

machte sich selbst zum Oberhaupte der

Kirche Englands in zeitlicher und geist-

licher Hinsicht. Jene, die ihn nicht aner-
kennen wollten, wurden eingekerkert und ge-

martert. Es strömte nun viel Blut auf
dem englischen Boden. Unter den Mar-
tyrern nennt man mit viel Rührung den

greisen Bischof von Rochester und den

Kanzler Thomas Morus, einen der gc-

lehrtesten Männer Englands. Heinrichs
Werkzeuge waren Thomas Kromwcll, und

dessen Busenfreund Thomas Kromen.

Einige haben die Frage aufgestellt,

warum die Reformation bei der ihr gün-
stigen Stimmung der Fürsten und des

Volkes sich nicht schneller und allgemei-

ncr verbreitet habe? Protestanten lösen

dieses Räthsel größtentheils aus der Ver-
Widerlichkeit und Entartung des Protc-
stantismus; die reformirte Lehre wurde

zu einem geistlosen Wvrtgezäuk, ihre
Bckenner verfluchten einander gegenseitig,
darum traten viele zur alten Kirche zurück.

Gegen den Protestantismus wirkte vor-
zugsweise die 18te allgemeine Kirchen-
Versammlung zu Trient (gehal-
ten 15â5), welche gegenüber der vor-
gespiegelten, f a l s ch e n, p r o t c-

stau tisch en Reform, die wahre
Reform in der christliche n Kirche
einführte, und die katholische Kirche von
den im Laufe der Zeit eingerissencu Miß-
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brauchen reinigte und den wahren Glau-
ben unverändert festhielt.

Wollten wir nun die Folgen der

Reformation angeben, so würden wir
schwerlich ein Ende finden. Schon Eras-
mus konnte sie zu seiner Zeit nicht

überschauen, und klagte bitter über Lu-

thers Werk. Es war doch nur wenig,
was er gesehen hatte? Luthers Glau

benstrennung war die nächste Ursache der

unzähligen Religionsparteien, die man

nun auskommen sah. Er hatte ihnen die

Prämissen vorgelegt, und sie machten

Folgerungen daraus. Nun kamen Sakra-

mentirer, Ubiquisten, Mennouiten w. zc.

Aus dem Prinzip der Protestanten: wir
müssen nichts glauben, das nicht aus-

drücklich in der hl. Schrift enthalten ist,

und die Vernunft derselben bestimmen den

wahren Sinn derselben leitet der gelehrte

Bcrgier den Sozialismus, Deismus,

Atheismus, ja Pyrhonismus ab. Daß
die Sitten nichts gewonnen, gestand selbst

Luther. Günstig dagegen wirkte die Re-

formation durch ihre Rückwirkung für die

katholische Kirche. Das Schlechte hatte

die Heerde verlassen, und die Hirten
wurden eifriger und führten ein erbauli-

ches Leben.

Man hat auch behauptet, die Wissen»

schasten und Künste seien durch die Re-

formation befördert worden. Dieß ent-

hält Wahres und Falsches. Zwar wurde

jetzt wegen d>s Kampfes das polemische

Studium besser getrieben. Aber schon

Mela nchth on besorgte in Folge der

kirchlichen Neuerung das Sinken der

Künste und Wissenschaften. Schmidt er-

läuterte diese Besorguiß und die Ge-

schichte hat durch Begründung diese Furcht
nur zu sehr bewiesen.

Die Reformation wirkte endlich schäd-

licher als eine Revolution für die Ruhe

zahlloser Familien, für die Verfassung
zahlloser Länder und das Wohl zahlrei-
cher Völker; sie verursachte den Bauern-,
Schmalkader- und dreißigjährigen Krieg;
sie hat in die menschliche Gesellschaft eine

Fackel der Zwietracht und des Hasses ge-
worsen, welche bereits drei Jahrhunderte
hindurch fortbrennt und das Herz der
Menschheit zernagt.*)

Vergl. Lükenmayr, Geschichte des

XVI. Jahrh. — Bossuet, Geschickte der Ver-

Wochen-Chronik.

Schweiz. Die Domkapitel der

Bisthümer Chur, St. Gallen und

Basel haben an die Bundesbe-
hörden eine einläßliche Knndge-
bnng zur Frage der Revsion der

Bundesverfassung, gerichtet, um
ihre dießfälligen Wünsche und Verlangen

zur wohlwollenden Berücksichtigung vor-

zutragen. Diese gehen wesentlich dahin,

gegen ein Programm zu Protestiren, das eine

gewisse freisinnige Richtung aufgestellt

habe und dessen Gedanke kein anderer sei,

denn die katholische Kirche als eine Gefahr

für das Vaterland in der künftigen Bundes-

Verfassung zu brandmarken und dadurch

den zündenden Funken zu folgenschweren

Unruhen und Kämpfen mitten in die

schweizerische Bevölkerung hineinzuwerfen.

Die Unterzeichner geben der Erwartung
Ausdruck, daß wie sie und mit ihnen

das katholische Volk von derselben vater-

ländischen Gesinnung beseelt und in fried-

licher Entwicklung wie in Tagen der Ge-

fahr für die höchsten Güter der schweize-

rischen Eidgenossenschaft einzustehen bereit

seien, so auch das gesammte Volk der

Schweiz und seiner Gesinnung folgend,

auch die obersten Buudesbehörden diese

religiös vaterländische Gesinnung achten

und jeden Angriff auf dieselbe mit aller

Kraft zurückweisen werden.

Jnl Weitern bespricht die Eingabe den

Grundsatz der Trennung der Kirche vom

Staate. Sie erblickt in der Ausführung

dieses Grundsatzes ein wahres Unglück

für das Volk. Die christliche Idee eines

einträchtigen Zusammenwirkens beider Ge-

walten fiele dahin und an ihre Stelle

trete im günstigsten Fall das Bestreben,

sich gegenseitig aus dem Wege zu gehen,

während der innere Wiederspruch des von

der religiösen Grundlage gelösten Staates

gegen die Lehren und Einrichtungen der

änd. in der Protest. Klicke, 4. Bd. — Stau-
denmayer, der Protestantismus in seinem We-

sen und seiner Entwicklung. — Döllinger, die

Reformation; Riffel, Geschichte iier Rechte;
Balmes, der Protestantismus, verglichen mil
dem Katholizismus in Beziehung ans die eu>

ropäische Civilisation.

Kirche immer schärfer und feindseliger sich

ausgestalten mußte. Der von der Kirche

getrennte Staat würde die Religion und

Kirche als eine völlig gleichgültige Sache,

als bloße Privatsache der Individuen be-

handeln und sich mit seiner ganzen Ge-

setzgebung auf einen Boden stellen, wie

er auch dem Atheismus und Naturalis-
mus behagen könne. Was aber aus dem

Staate bei seiner Trennung von aller

Religion schließlich winde, das werde die

Zukunft lehren. Es wäre daher eine er-
habene und höchst verdienstliche Aufgabe
der Lenker des eidgenössischen Staatswcsenö,
wenn sie durch das Mittel der Grundver-
fassung den katholischen Bevölkerungen
die Beruhigung eines Friedens gewährten,
der aus der Gerechtigkeit erblühe, seit

Decenuien aber schon mannigfache Beein-

trächtigungen erlitten habe.

Die Eingabe wurde vom Bundesrath
den 1dl. d. der l. Apolitischen) Abtheilung
der nationalräthlichen Revisionökommision

überwiesen.

Mstyum Mases.

Zug. (Korresp.) Wir stimmen dem
Lobe über die S ch w e i z e r. B r o s ch ü-
ren vollkommen bei; wir haben das

Ite Heft mit großer Befriedigung gelesen.

Wenn in so guter-Wahl des Stoffs und
in so treffender, volkSthümlicher Weise
fortgefahren wird, so können diese Bro-
schüren sehr viel Gutes leisten. Die
Hauptsache ist aber, daß man denselben
eine möglichst große Verbrei-
tung unter das gesammte
V o l k verschaffe. Man darf jedoch den
unbemittelten Leuten eine jährliche Aus-
gäbe von 1 Fr. 5l) Et. sso bescheiden
der Abonnementsbetrag ist), nicht zumu-
then. Wir finden daher, es sollte vor
Allem jeder OrtspiuSverein auf eine
kleine Anzahl Eremplare Hz. B. 2—6)
abonniren, dieselben unter seinen Mitglic-
der» in gehörige Cirkulation setzen und
selbst auch an Nicht Mitglieder gelangen
lassen. Wo keine Vereine eri stiren, wäre
sehr zu wünschen, daß der Ortspfarrer
oder ein anderer, für die katholischen In-
wessen begeisterter Mann auf einige
Eremplare abonnirte und dieselben in der
ganzen Gemeinde verbreitete. Er könnte
sich dadurch schadlos machen, daß jeder
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Leser (nach Verhältniß ihrer Zahl) einen

jährlichen Beitrag von 5—10 Cent, zu
leisten hätte.

Durch dies Verfahren würde ein dop-
Pelter Zweck erreicht: 1) Die Broschüren
kämen allein Volke — für welches sie ge-
schrieben sind — in die Hände und 3) das
neue Unternehmen würde durch die zahl-
reichen Abonnements gesichert und die edlen

Männer, welche dies schöne Werk begon-

nen, erhielten die verdiente Aufmunterung
und Anerkennung, Möchte daher unser

Vorschlag berücksichtigt werden!

Anrgau. Der vielregierende Stern
Augustin Kellers scheint auch im
Schulwesc,i zu erbleichen. Der ,Ba-
deuer Anzeiger' selbst legt jetzt das Be-
kenntniß ab: „Was Keller für die Schule
»als Erziehungsdirektor gethan, ist der

»Erlaß von Verordnungen und gar häu-
»stg so recht tribulirendc und schikanirende.
»Damit erwies er ihr meist einen schlech-
»ten Dienst. Liebe zur Sache, treue
»Pflichterfüllung, das gute Beispiel von
-,uben, gute Lehrmittel und gute Besol-
»düngen machen die gute Schule, Die
»Regiererer ist vom Uebel, und an
"der litt Keller immer, war er sehr

"krank; darum war er für die Schule
»Alles, nur das nicht, was er sollle."

Thurgiill. Brieflichen Nachrichten cut-
heben wir mit Vergnügen, daß die

Huldigung s- A dresse an Papst
P i u s IX. im Kapitel F r a n e n f eld
tue schöne Zahl von 1760 Unterschriften
gefunden hat und daß aus demselben De-

at 668. 10 als St. Peter s-
Pfennige vergabt wurden. (Siehe
das Verzeichniß am Schlüsse deö Blattes.)

hre den Katholiken des Thurgaus!
Slhasfhiiujcn. Diese Fastnacht dürfen

die Schaffhauser es nun hübsch bleiben
lassen, das Konzilium und die Zeremonien
der katholischen Kirche in öffentlichen Um-
zügen auszuhöhnen. Der fanatische Spuck,
den sie ungerecht dem Katholizismus vor-
werfen, ist bei ihnen selbst zu Hause und
zwar geht es schon an's Blut. Das .Schaff-
hauser Tagblatt' erzählt nämlich von einer

Versammlung der „Phrophetenklopfer" —
einer der vielen Sekten, woran Schaffhau-
sen laborirt — im Jmthurneum, wobei
Hr. Dr. Freuler schwer am Kopf verwun-
det und als Teufel in Person beschrien

wurde, weil er ein zitterndes Kind von

den fanatischen Experimenten des Stündli-
Halters zu retten sich nicht enthalten konnte.

Beide, die Ausspottung der Katholiken

und diese Szene im Jmthurneum, dem

Sammelpunkt „gebildeter" Gesellschaften,

sind desselben Geistes Kinder, nur treten

sie in etwas anderer Form an's Tages-

licht. UebrigeuS wird der Ernst der Zeit
die Schaffhauser auch ohne solchen Skan-

dal im eigenen Hanse lehren, die Verspot-

tung der katholischen Kirche eine Weile

zu unterlassen.

Mstyum Khur.

Obmoiden. Sächseln. Auf An-

regung des hiesigen Piusvereins haben

Frauen und Töchter einen Berein für Be

kleidnng armer Schulkinder gebildet und

bethätigen sich hiebei mit regem Eifer.

Bereits 35 armen Kindern wurde durch

warme Kleidung der Besuch von Kirche

und Schule erleichtert. Möge dieses edle

Beispiel auch anderwärts Nachahmung

finden!

Aus dem Murchknpitel. (Bf.) So-
eben lese ich im Amtsblatt des Kantons

Zürich einen Kommissionö-Bericht der Kom-

mission des Kantonörathes, in welchem

ein merkwürdiger Passus über daö ka-

tholische Kirchenwesen vorkommt. Der

Bericht spricht von „Postulaten der Kurie

in Chur, die mit den hergebrachten
Grundsätzen des Kirche n r echts
im Wiederspruchc stehen und die Frei-
h eit der katholischen Gemein-
d e n g e f ä h r d e n." Es soll also Auf-
gäbe der Regierung werden, gegenüber den

Uebergriffen der Kurie, insbesondere das

den Gemeinden zustehende Wahl-
reckt zu schützen." So ist zu lesen im
Amtsblatt Zürichs vom 13. Januar.
Unglaublich, aber doch wahr! Die Re-

giernng schützt also die „hergebrachten

Grundsätze des Kirchenrcchteö." Als II-
lustration dazu könute vielleicht der Kir-
chenraub am Kloster Rhema», das Ver-
bot des bischöfl. Hirtenbriefs und etwelche

andere Heldenthaten der zürcherischen Re-

giernng dienen. Auch für die Freiheit
der katholischen Gemeinden ist man in
Zürich sehr besorgt. Darum soll die Re-

gierung besondern Auftrag erhalten, das

Wahlrecht der Gemeinden in Schutz zu

nehmen. Welches Wahlrecht soll denn

geschützt werden, da die katholischen Ge-

meinden gar kein Wahlrecht haben? Es

besieht ja ein Ausnahmsgesetz für die

Katholiken, das den kath. Gemeinden nur
ein Vorschlagsrecht ihrer künftigen Pfarrer

gestattet, die eigentliche Wahl aber der

Regierung rcservirt. (Siehe Schweizer-

Blätter 1871, I. Heft S. 22.) Wer

bedroht also die Freiheit der kathol. Ge-

meinden? Uebrigenö Wäre es sehr in-

teressaut zu erfahren, worin diese fürch-

terlichen Postulate des Ordinariats von

Chur bestehen. Einstweilen soviel über

den famosen Bericht!

Vom Zürichs». (Bf.) Nach der

neuesten Volkszählung beträgt die Zahl
der Katholiken des Bezirks Horgen
183 t. Am Mittelpunkt dieses Bezirks

soll bekanntlich in nächster Zeit eine ka-

tholische Kirche gebaut werden.
»

Berichte aus der protest. Schweiz.
Soeben ist in Z ü r i ch ein von der

evangelischen Gesellschaft angeordneter

CykluS von 10 apologetischen Vorträgen
über die wichtigsten religiösen Fragen der

Gegenwart von Dekan Güder in Bern

inaugurirt worden mit einem Vortrag
über die Offenbarung Gottes. Weiter

sollen folgen: Christenthum und Natur-
Wissenschaft (Sekundarlehrer Stutz), das

Wunder in der hl. Schrift (Pfarrer
Heer), die Glaubwürdigkeit der evange-

lisckcn Gclchichte (Prof. Riggcnbach in

Basel), die Lehre von der Rechtfertigung

und das moderne Denken (Pfarrer Reif
in Basel), die Auferstehung Christi (Pfarrer
Wethli), daö apostolische Symbolum
(Dekan Hirzel), Christenthum und Kultur
(Vikar L. Pestallozi) und Händels

Messias (Pfarrer Beck in Lohn, Schaff-

Hausen.)

* Aus und über Rom. Der Gesund-

heitszustand des heiligen Vaters läßt
nichts zu wünschen übrig. Am Drei-
königstage hat er in Gegenwart mehrerer

Cardinäle, Prälaten und Fremden die

heilige Messe in der Sirtina gelesen und

persönlich die Kommunion gespendet.

^ Der heilige Vater, der selbst

nur mehr von den Liebesgaben der Gläu-
bigen lebt, hat sich nicht begnügt, den
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Hilfsbedürftigen Geld und Lcbensmittel

zu senden, sondern er hat unter dieselben

alle Möbel, alle Wäsche, alle Decken der

Vatikanischen Vorräthe vertheilen lassen.

^ Die Capitel von St. Peter, vom
Lateran und von Santa Maria Maggiore
haben die Opfer der Ueberschwemmung

mit bedeutenden Snnrmen bedacht. Alle

Klöster und geistlichen Orden haben sich

beeilt, den Verunglückten Hülfe zu bringen.
Das hindert aber unsere liberalen Journale
durchaus nicht, Habit und Kutte anzu-
bellen und sich der elendesten Verläurndung
des Klerus hinzugeben.

>-> Selbst die Offiziere der piemon-

tcsischen Armee sind über das Verfahren
der pi em ont e s i s ch e n Beamten
gegen die U e b e r s ch w e m m t e n em-

Port. 36 Stunden hindurch hat man
ein armes Frauenkloster im Trastevere

ohne Brod gelassen, bis endlich ein Ber-

saglieri-Offizier Kenntniß davon erhielt

und persönlich herbeieilte ihnen Hülfe zu

bringen. Das Brod, welches die Patres
Trinitarier auf eigene Kosten backen

ließen, um es unter die Armen ihrer'
Nachbarschaft zu vertheilen, ward ihnen

im Namen der Giunta entrißen.

>-i Die Spötteleien der Römer über

den Besuch Viktor Emmanuels nehmen

noch immer kein Ende.

^ Am Abend des 5. wnrde die Stadt
vom niedrigsten Volke unter Absingung
revolutionärer Lieder mit Lärm erfüllt.
Nach Mitternacht durchzog ein wilder

Haufe die Straßen unter dem Rufe:
Es lebe Garibaldi! Hoch die allgemeine

Republik!
>-l Wer ist toleranter, der Papst oder

die liberale Regierung? Unter der Re-

gierung der Päpste erfreuten sich die I u-
den im Gheto der vollsten Freiheit in

Ausübung ihrer Religion, und sie beob-

achten ihren Sabbath wie die Christen
den Sonntag. Seitdem aber die Revo-
lution in Rom die Freiheit eingeführt hat,

ist dieß anders geworden, und so hat es

denn auch der Polizei gefallen, die Juden zu

zwingen, ihre Tabakverschleisse auch an

Samstagen offenzuhalten. Die Rabbiner

ermangelten nicht, sich beim Statthalter
des Königs zu beklagen; General Lamar-

mora aber ertheilte ihnen eine vom revo-

lutionärsten Blatte Roms höchst beifällig

aufgenommene Antwort, die wir nach

diesem Blatte selbst hier wiedergeben; sie

lautet: „Entweder werdet Ihr Euere Ta-

„backsverschleisse an Samstagen offen

„halten so wie die Christen an Sonn-

„tagen es tbun müssen, oder man wird

„Euch Euere Patente entziehen."

>- Am 12. d. wurde in Rom die

erste protestantische Kirche eröffnet; über

der Thüre war die Aufschrift angebracht:

„Freie Kirche im freien Staate"

Frankreich. Die Katholiken Frank-

reichs schließen sich, insoweit die traurigen
Ereignisse, unter denen ihr Vaterland lei-

det, es gestatten, der großen katholischen

Bewegung an. In vielen Diözesen ha-

ben die Kapitel besondere Proteste erlas-

sen. In allen Diözesen schloß sich die

Geistlichkeit den Protestationen der Bi-
schiffe an und die Gläubigen, diesem Bei-

spiel folgend, bedecken die Adressen der

Diözesen Besançon, Clermont, Marseille,

Montpellier, Nantes, Pöriguenr, Poitiers,

Quimper, Vannes und St. Brieuc; die

drei letzteren haben die Genfer Protestation

zum Ausgangspunkt. Ueberall macht sich

das Gefühl des christlichen Volkes in

seiner ganzen Kraft geltend, die Unter-

Zeichnung der Adressen geschieht aus inuer-

stem Dränge In mehreren Städten,

wir erwähnen unter anderen nur Nîmes,

Puy, Vannes, Mâcon, Saumur, Castel-

lane haben, feierliche katholische Kundge-

bringen stattgefunden, begleitet von Ge-

lübden, wie zum Beispiel: Bau einer

Kirche, Errichtung einer Statue zu Ehren

der heiligen Jungfrau oder der Schutz-

heiligen des Ortes u. s. w., u. s. w. um

die Befreiung des heiligen Vaters zu

erflehen. Mit inniger Freude sehen wir

das katholische Frankreich den ihm von

der Vorsehung angewiesenen Platz unter

den Nationen wieder einnehmen.

* Oesterreich. Ans zuverlässiger Quelle

vernehmen wir, daß im gegenwärtigen

Moment in allen Pfarreien des Reichs

P r o t e st a t i o n e n gegen das römische

Attentat unterzeichnet werden. Es ist

das erste Plebiszit in Oesterreich;

die Monarchie wird sich als eine katho-

lische bewähren. >

Noch einige Zeit der heillosen

B e u st i s ch en Wirthschaft, und der

Kaiserstaat befindet sich wieder in der

trostlosen Lage, welche ihm einst Kaiser

Joseph's II. Vcrirrungcn bereitete. Die-
ses unglücklichen Fürsten Neuerungen, die

er auf seinem Todtenbette selbst so bitter

bereute, wurden bekanntlich von seinem

Nachfolger zurückgenommen und Kaiser

Franz II. Weisheit hob die Monarchie

zn der bedeutenden Stellung, welche sie

von 1815 bis 1859 in Europa ein-

nahm. Die leider von Erfolg gekrönten

freimaurerischen Umtriebe haben seitdem,

mehr noch als zwei unglückliche Kriege,

Oesterreich wieder in die äußerste Gefahr

gebracht. Rettung ist möglich, aber nur

durch eine wahrhaft österreichische, das

heißt, durch eine katholische, allen

Nationalitäten gleich gerechte Regierung,

welche die Freiheit und die Rechte der

Kirche achtet, die Rechte und die Frei-
heiten der Kronländer schirmt. Eine

solche Regierung wird auch die Nnab-

hängigkcit des heiligen Stuhles wieder

herstellen und mit Frankreich vereint den

Schutz der Katholiken im Oriente und

in den Ländern, wo sie bedrückt werden,

wieder aufnehmen. Wir wünschen O e-

st e r r e i ch im Innern glücklich, nach

außen mächtig geliebt und geachtet zu

sehen. Deßhalb wünschen wir Oester-

reich eine Regierung die — kurz gesagt

— keine Gemeinschaft hat mit Herrn
von B e u st.

>-i Vor einigen Tagen bewegten sich

große Processionen mit Kreuz und Fahne
aus Lmz und Schönach in die Stadt-
Pfarrkirche Pfüllcndorf. Ueber 2909 Ka-

tholiken erhoben Herz und Hände zu Gott
für die Befreiung unseres heiligen Vaters.

Preußen. In Ho h enzoll e rn wurde
eine Adresse an den hl. Vater und eine

Petition an den König von Preußen zur
Unterschrift befördert, und beide werden
dieser Tage an ihre Bestimmungsorte ab-
gehen. Am 8. Januar Versammlung
von über 2000 Katholiken in Stollberg
bei Aachen. Von der nur 6000 Katho-
liken zählenden Bevölkerung nahmen über
!000 an der heiligen Kommunion für

den Papst Theil. Beschlossen wurde eine

energische Eingabe an den König, an das
Herrenhans, an die Abgeordnetenkammer
und an den bevorstehenden Reichsrath.

^ Der König von Preußen spendete
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13,000 Fr. für die Uebelschwemmten in
R o m.

Bayern. Würz bürg. Dienstag
starb am Schleimfieber nach kurzem
Krankenlager der Hochw. Herr Domde-
chant Dr. Georg Joseph G ö tz.

Mit ihm ist ein rüstiger Kämpfer für
die katholische Kirche ans dem Leben ge-

schieden. Vor einigen Wochen noch hat
er aus der großen Kathvlikenversammlung
zn Bamberg mächtig seine Stimme für
den hl. Vater erhoben. Niemand ahnte
wohl, daß es des letzte Mal war!

Württemberg. (Brief.) Wenn es

gilt, religiöses Leben und katholisches In-
dresse an den Tag zu legen, ist das
katholische Volk Obcrschwabens nicht das
letzte. Das zeigt sich auch jetzt wieder,
wo die traurigen Zeitereignisse dem guten
Volke eine doppelte Wunde geschlagen ha-
den. Die Blüthe der Jugend, die Zierde
und Hoffnung der Familien wird im
Kriege und Strapatzen anfgcrieben und
hingeschlachtet und zu Rom leivet der
chrw. Vater der katholischen Christen-
heit und ist Gefangener der Revolutions-
männer. DaS katholische Volk sucht nun
dort Hilfe, von wo allein Hilfe erwartet
werden kann — von Oben. Daher trotz
der Winterszeit die zahlreichen Wallfahr-
ten. Insbesondere wird die Kapelle La
Salette in Engerazhofen sehr fleißig be-

fucht, hält man ja doch dafür, daß die

Erscheinung von La Salette mit den

traurigen Begebenheiten der Gegenwart
in Zusammenhang stehe. Nie war die

vom seligen Pfarrer Steigmaier (im
Vargau gebürtig) erbaute Kapelle mehr
besucht als jetzt. Zu keiner Stunde des

Tages steht sie leer. Nach Weingarten,
dem alten großeu Wallfahrtsorte, wurden

zahlreiche Prozessionen aus vielen Gemeinden

der Oberämtcr Ravensburg, Waldsee und

Wangen gehalten. Wallfahrer waren von
allen Seiten her erschienen, selbst von

Orten, die 10 Stunden von Weingarten

entfernt liegen. Der Tag sollte ein großer

Bittag sein um Befreiung vom Unglück
des Kriegs und um Befreiung des heil.

Vaters. Hr. Stadtpfarrer Dr. Mattes
hielt eine dem Tage entsprechende Predigt,
indem er von der Beraubung des heil.

Vaters, von dem gegenwärtigen Kriege

und dem Wiederstande Einzelner gegen

die Beschlüsse des Konzils, als dem drei-

fachen Grunde sprach, warum das katho-

lische Volk in Trauer versetzt sei. Dieser

Predigt schloß sich ein feierliches Hochamt

und die Prozession mit der Releguie des

hl. Blutes an. Möge das Gebet so Vie-
ler Erhörung finden.

Belgien. Die erste belgische De-
pu tat ion ist im Laufe dieser Woche

in Rom angelangt. Sie hat die Ehre,

Seiner Heiligkeit die Wünsche und Liebes-

gaben ihrer Landsleute zu überbringen.

Sie führt mit sich 83,000 Franken aus

der Diözese Mecheln, 60,000 Franken aus

der Diözese Gent, 40,000 Franken ans der

Diözese Brügge und endlich verschiedene

anonyme Spenden. Dieser ersten Wall-

fahrt zu dem Grabe der Apostel werden

ähnliche Kundgebungen aus den verschiede-

neu europäischen Ländern folgen. Holland,

Oesterreich, Deutschland und England

werden eines nach dem andern Vertreter

nach Rom senden. So wird eine ununter-

brochene erneute Reihe von Deputationen

dem gefangenen Petrus das Plebiscit der

Christenheit überbringen.

Holland. Grstammtzlffer der Unterschrif-

ten der bis zum 7. Januar abgesandten

P i u s - P e t i t i o n e n: 230,4 l 4.

Amerika. Die katholische Massenver-

sammlung von Albany N.-D., die Ver-

sammlungcn von Newark, Jersey City,
Rochester N >î., von Wilmington Del.,
Alton III., Wyandotte, Kansas und

Evansville Ind., haben energische Pro-
teste gegen die Beraubung des heiligen

Vaters erlassen. Die St. Patricks-Ge-
mcindc in Long Island City L. I. end-

lieh hat den Beschluß gefaßt, jede Cxpe-

dition zu Gunsten des hl. Vaters mit
Geld und Waffengewalt zu unterstützen.

Personal-Chronik.

Ernennungen. fNid Walde n.j Buochs
wählte letzten Sonntag an die Stelle des sel.

Hrn. Fuster den Hochw. Herrn Frühmesser
B e rlln g er zum Pfarrhclfer. — O l> l> ü r-

gen, für den nach Muothathal überfiedelten

Herrn Kaplan Vaumgartner, den Hochw

Priester K a rl Ch r i stcn von Ennetmoos

zum Kaplane.

fLuzern.j Die Pfarrgemeinde Knut-
w il hat einen unerwarteten Verlurst ertit-
ten. Den 10. ds. starb, erst 33 Jahre alt,

ihr Pfarrer seil 18K9, Hochw. Hr. Xaver
Kün zli von Ettiswil.

fAa r g a'u.j In R h e i n f eld en starb am

13. Januar Hochw. Hr. Leopold Brogle,
Chorherr und Custos am aufgehobenen Kolle-

giatstist zu St. Martin, 80 Jahre alt.
Ausschreikung. sL u z cr n.j Die in Folge

Absterben des Hochw. Hrn. Xaver Künzli
ledig gewordene Pfarrpfründe K n u t w il
wird mit Anmcldungsfrist bis zum 5. Februar
nächsthin zur Bewerbung ausgeschrieben.

Uergàmgeu. fSo lothur n.j Der kürz

lich verstorbene Hr. Karl Bruuner scl.

von Solotburn hat mehrere Vergabungen zu

mildthätigen Zwecken gemacht, wie z. B. für
den Arnnnvercin, den Mänuerkrankenverein,
die Anstalt Nosegg, den Schulfond u. a. mit
je Fr. öl)» bis Fr. löst). Der Vermögens-
Vorschuß, welcher sich nach Ausiichtung sammt

lieber Vergabungen ergibt, kömmt dem zu
gründenden K a n t o n s s p i t a l zu.

fL u z e r n.j Der kürzlich verstorbene Groß-
rath P illi er hat die Kirche seiner Heimat-

gemeinde Horw mit Fr. 1000 und die Armen

derselben mit Fr. 2000 bedacht.

Offene Korrespondenz, à Hrn. 8. „In
Folge näherer Prüfung wurde Ihr Aufsatz

über „N. I." für unsere Blätter nicht gceig

net gefunden." — An Hrn. à. »Die Nr. I

der ,Kirchenzeitung' soll Ihnen zukommen."

St. Michaels-Pfennige.
Bon S. in L. Fr. 10. -
Von B. in L. „ 2.-
Von unbekannter Hand - s»

Von G. in L. 1. -
Bon N. N. „ 1. -
Wenig aber gern „ - 50

Von eiuer Magd in L. K -
Von I. R. in L. 3.-
Von einem Geistlichen 1. -
Ungenannt „ l. -Von U. B. R. 40. -

Fr. Kl. -
Verzeichniß der beim Dekanat Frauen-

seid eingegangenen Gaben für den

hl. Vater.

Pfarrei Bichelsee Fr. 41. SV

„ Bußnang 5.-
„ Sirnach 142. —

Müllheim 10. -Frauenfeld S3. 60

„ Ueßlingen 21. -
„ Lommiö 3S. -
„ Homburg 81. —

Tobel 40. —

„ Äündelhart is. -
„ Leutmerken 50. -
„ Herdern „ 24. -Aus dem Kapitelsfond Frauenfeld -

Steckborn 1S0. -
Fr. öK8. 10
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Inländische Mission.

l. Gewöhnliche Vereinsbeiträge.
Uebertrag von Nr. 2: Fr. 2200. 12

Von Hochw. Hrn. Domkaplan
Walker in Solothurn 10. —

Kirchenopfer der Pfarrgemeinbe
Bettwil „ IS. 22

Von Hrn. I. M. C. in Luzern „ 100. —
Von Hrn. A. C. M. in Luzern „ 100. —
WeihnachtSopfer d. Pfarrei Hütt-

weilen »
25. —

Durch Hochw. Hrn. Prof. I.
I. Steinmann:

Von 30 Realschülern in Rapper-
schwil „ 6. 60

Aus der Pfarrei Oberkirch „ 5. —

Durch Hrn. Dr. Zürcher-De-
schwanden:

n) Von Hrn. L. v. D. in
Stans „ 5. —

d) Von der Gemeinde Alpnacht „ 53. —
es „ „ „ Kaltbrunn „ 20. —
à) „ „ löbl. Fraucnkloster

„Maria der Engel" in Ap-

penzell „ 30. —
e) Vom löbl. Frauenkloster

„St. Katharina" in Wyl „ 20. —
Durch Hochw. Hrn. Vikar Keusch

in Boswil:
Von Hochw. Hrn. Pfarrer A.

B. in Waltenschwil „ 10. —

Von Vereinsmitgliedern in Bos-
wil „ 4. 40

Fr. 2007. 34

Der Kassier der inl. Mission!
Pfeiffer-Elmigcr in Luzern.

Geschenke zu Gunsten der inl. Mission:
Von B- N. : 40 Exemplare „Leben des

hl. Othmar."
Von Ungenannt in Luzern: 2 Altarkerzenstöcke

für Männedorf, 2 Altarkerzenstöcke für Birs-
felden.

Vom Hochw. Hrn. Beichtiger Gyr im Frauen-
kloster St. Katharina in Wyl: Das heil.
Meßopfer von U. v. Kochem.

Der Paramenten-Verwalter:

pfciffer-elmlgcr in Luzern,

ZU Gunsten der inl. Misston.

Unterzeichneter sucht :

Vom „St. Urseàleàr" die Jahrgänge:
59, 61, 63 und 63.

Vom „Nidwaldner" die Jahrgänge: 66,
65 und 69.

Vom „Alten Einsiedler" die Jahrgänge:
41, 42, 43, 44 und 47.

Vom „Neuen christl. Hauskalendcr,"
Luzern, Räber: Sämmtliche Jahrgänge
von 34 bis und mit 58, ferner 61,
62, 63 und 64.

Für jedes Exemplar, das ihm franko
(kostet unier Kreuzband 2, höchstens 5

Rp.), zugesandt wird, verspricht er 26 Rp.
in die Missionökasse zu zahlen.

I. I. Stcinmann,
Custos in Rapperswil.

Im Verlage des Unterzeichneten sind soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen
zu beziehen:

L e h r b u ch
der

Geschichte dir Philosophie
von

vr. Albert Stockt,
ord. Professor der Philosophie a» der Akademie Münster.

gr. 8. 55 Bogen, geh. Preis Fr. 11. 30.
Obiges Werk schließt sieb dem „Lehrbuch d e r P h i l o s o p h i e" von demselben

Herrn Verfasser unmittelbar an und bildet in einem gewissen Sinne die Ergänzung und Vcr-
vollstandigung desselben. — Das Lehrbuch der Aesthetik von vr. Stöckl befindet steh unter
der Presse.

Handbuch zur Vulgata,
eine systematische Darstellung ihres lateinischen Sprachcharakters

von

vr. F. Kaulen
8. 28 Bogen, geh. Preis Fr. 3. 45.

Der Verfasser der „G e s ch i cl> t e der V u l g a t a" bietet mit vorstehend angezeigtem
Bücke den Seelsorgern und den Sludirenden der Theologie das längst nothwendige und gc-
wünschte Hilfsmittel zur Einführung in die Latinität der Vulgata, neben welcher die Sprache
des Meßbuchs und des Breviers gebührend berücksichligt worden ist. Der praktische Zweck
und die übersichtliche Anlage des Werkes, das stets an Bekanntes anknüpft, werben dasselbe
bald zu einem unentbehrlichen Handbuche des katholischen Klerus machen.

Mainz im Dezember 1870.

6 Franz Kirchheim.

ìUv in üikentiieken Liittà n nnâ Liivàvkrsàlrnàen nnM/eiKten lii'xài à.,
àâ entvvvà voriütlriA «à vverài svt'vi't IivrMsàâ. Neue Erscheinungen treffen
regelmäßig und schuell ein und werden gerne zur Einsicht mitgetheilt.

Ft«/,?, à
Druck unk! EsZirditio» non K. 8st,me»dii»ai?l> j» 8nlotfiur„.

Mit Beiblättern Rr. 2.



Beiblätter
- I«„u zur Schweizerischen Kirchenzeittmg Nr. 3. lâ s.

Die Domkapitel
der Mistyümer Kijur, Aasel und

St. KaTen
a» die

doden j'ckweiè. Hutttle.à'kôrà.

î' Tit.
Die Domkapitel der Diözesen Chur,

j Basel und St. Gallen, durchdrungen von
^ ihrer ernsten Verpflichtung gegenüber der

katholischen Kirche und dein Vaterlande,
glauben sich in ihrer Stellung, zur Seite
ihrer hochwürdigsteu Bischöfe und an der

' Spitze der Diözesan - Geistlichkeit ebenso
verbunden als berechtigt, in Sachen der
bevorstehenden BnndeSrevision sich an Ihre
hohe Behörde zn wenden und ihre Wünsche
und Verlangen derselben zur wohlwollenden
Berücksichtigung vorzutragen. Sie thun
dies mit gegenwärtiger Kundgebung in
Folge des einstimmigen Beschlusses ihrer
Kapitelöversammlungen, und glauben darin
nicht nur eigenen, sondern auch die Ge-
stnnungrn der Gesammtgeistlichkeit, an
deren Spitze sie gestellt sind, auSzusprechen.

I. Nichts geht bei einem Volke so tief,

l
als seine religiösen Ueberzeugungen; sie zu
schonen und Alles zu vermeiden, was sie

verletzen könnte, haben schon die großen
Gesetzgeber der Vorzeit als eine der ersten
Kegeln staatsmännischer Weisheit und als
eine unerläßliche Bedingung angesehen,

uhe und Wohlfahrt einem Volke zu sichern.
Da die ganze Rechtsordnung im Staate
m ihren ersten Anfängen und Grundlagen
aus religiösen Prinzipien beruht,
s^?/Ä ^ 5'chlichen Ordmnrg ihre be-
sondere Ausgestattung finde», so konnte eS

sein, als daß. wie die Ge-

v?,'k a
^t, Aenderungen in den Staats-

d?
Meilen auch mit tiefer gehen-

»Rückwirkungen auf die kirchlichen und
konfessionellen Verhältnisse eines Volkes
verbunden waren. Diese erwiesen sich
immer für beide Ordnungen im Völker-
leben friedebringend und segenreich, wo der
Geist der Weisheit und Mäßigung die
Gesetzgeber leitete, friedestörend dagegen und
unglücklich, wo der Parteieifer Weniger
seine vorgefaßten Meinungen ohne Rücksicht
und Schonung gegen die Wünsche und
Rechte von Unzähligen, die anders denken
und fühlen, durchzusetzen Gelegenheit und
Gehör gefunden. Sehen wir uns in un-
serin Vaterlande um, so kann uns jene
aggressive Richtung nicht entgehen, welche,

augenscheinlicher Befangenheit hingegeben,
den Höhepunkt ihrer Freisinnigkeit erst

dann erreicht zu haben meint, wenn es

ihr gelänge, gegen die religiösen Ueber-

zeugungen Anderer, die nicht denken wie
sie. unter dieser oder jener Form Gewalt

zu üben. Der kirchlichen Zänkereien nim-
mer satt, sondern immer neue brütend, ist

diese Richtung bekanntermaßen mit einem

Programme hervorgetreten, dessen Grund-
gedanke kein anderer ist, als die katholische

Kirche als eine Gefahr für das Vaterland
selbst in der künftigen Bundesverfassung

zu brandmarken und dadurch den zünden-
den Fcucrfunken zu folgeschweren Unruhen
und Kämpfen mitten in die schweizerische

Bevölkerung hinauszuwerfen. Es dürfte
genügen, dieses Projekt zu nennen, da es

offenkundig dasteht, ohne daß es gerade

nöthig wäre, sich dagegen besonders zur
Wehre zu setzen; denn es gibt Gedanken-

systeme und Rechtsansichteu, die — voll
von tiefen Widersprüchen in sich selber und

gegen die Zustände des Lebens — immer
sich selber am besten widerlegen.

Mair kann klaren Worten falsche Be-

griffe unterschieben, um ihre Bedeutung
umzukehren; durch dieses Spiel kann auch

mit der katholischen Kirche ein Begriff
verbunden werden, der das gerade Gegen-

theil von dem bezeichnet, was sis wirklich
ist. Die Gemeinschaft aller Bischöse,

Priester und Gläubigen in der Einheit des

Glaubens und des Gottesdienstes mit dem

Papste als dem sichtbaren Oberhaupte
der Gesammtheit — d a S ist die katho-

lische Kirche; eine andere, von ihrem
Oberhaupte getrennte, wäre nicht mehr die

katholische Kirche, sondern etwas ganz
anderes, ein Körper ohne Haupt, eine

schismatische Genossenschaft. Die Million
schweizerischer Katholiken stimmt aber heute

noch mit dem Ausspruche des hl. Ambro-
siuS überein: „Wo Petrus und seine

Nachfolger ist, da ist auch die katholische

Kirche." Diese Kirche darf getrost sich

umsehen in unserem Vaterlande und auf
ihre glorreiche Geschichte, gestützt an ihre
heftigsten Feinde, die Fragen stellen:

Nennt mir eine bedeutende Stadt im
weiten Umkreise unserer Heinrath, die nicht

an der Seite kirchlicher Stifte und Klöster

ihren Ursprung und ihre Fortentwicklung
gefunden? Zeigt mir eine schweizerische

Gegend, die von den Einflüssen der Kultur
und Civilisation ferne blieb, welche ich in
daS einst verödete Land gebracht? Und

waren die vorübergegangenen Völkerschaften

der Vorzeit, die unter meinem Hirtenstabe
gestanden, etwa minder glücklich, als die

gegenwärtigen es sind? Jedermann weiß

es, daß unsere Väter, die alten Eidgenossen,
den gleichen Glauben bekannten, wie wir.
der gleichen Kirche angehörten, wie wir,
ohne daß sie gehindert waren, dem Vater-
land bis in den Tod treu zu bleiben, und

ihm seine Existenz, seinen Ruhm und seine

Freiheit zu erringen. Unsere Kirche stand

an der Wiege der schweizerischen Eidge-
nossenschaft; sie hat unsere Altvordern durch
die ruhmvolle Heldenzeit der vaterländischen
Geschichte hindurchgeführt, an ihrer Mutter-
Hand durch das Leben sie geleitet; auch

im Tode noch in ihrem Schooße zu ruhen,
betrachteten unsere Väter als eine große

Auscrwählung, kostbarer als alle Schätze
der Erde, höher gestellt als aller vergäng-
lichc Ruhm dieser Welt. Die schweizerischen

Katholiken der Gegenwart sind diesen Ge-

sinnungen treu geblieben und haben zu-
gleich ihre Pflichten gegen das gemeinsame
Vaterland so gut erfüllt, als die Angehö-
rigcn jeder andern Konfesston. Sie thaten
es, ungeachtet sie mit großem Schmerze
seit Dezennien ihre Kirche schweren Schlägen
und Kränkungen ausgesetzt sahen; sie

werden es auch ferner thun und davon
weder durch ihre kirchlichen Grundsätze ab-

gehalten werden, noch durch die fortgesetzten

Unbilden, welche sie gerade von Seite der-

jenigen am meisten zu erdulden haben,

welche die Religionsfreiheit und Humanität,
die sie meinen, nicht genug zu erheben

und anzupreisen wissen. —
Wir dürfen frohen Muthes an das

Schweizervolk und an die hohen Bundes-

behörden hintreten und von ihnen ein un-
parteiisches Zeugniß verlängere ob unsere

hochwürdigsten Bischöfe, ob die katholischen

Priester, ob die Katholiken der Schweiz
überhaupt trotz aller schmerzlichen Ersah-

rungen und bittern Prüfungen, die in gar
manchen Kantonen über sie ergingen, die

Bundesverfassung seit ihrem Bestehen in
irgend einem Punkte verletzt oder den

konfessionellen Frieden gegen die'protesta»-
tischen Konsessionsgenossen jemals gestört
oder auf irgend eine Weise dem Wohle
des Vaterlandes entgegengetreten seien?
ob sie nicht vielmehr alle ihre bundesver-

fassungsgemäßen Pflichten jederzeit treu
'

erfüllt und auch ihre Opfer der werkthäti-
gen Liebe für alle Zwecke christlicher Mild-
thätigkeit stets willig dargebracht, ob ihre
Leistungen für die Ausrechterhaltung der

Ehre und Unabhängigkeit der Schweiz in
den Tagen der Gefahr minder willig und
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werth als jene ihrer protestantischen Mit-
bürger waren?

Da die Antwort aus diese Fragen nicht

zweifelhaft sein kann, erwarten wir von
dem schweizerischen Volke und seinen hohen

Bundesbehörden, daß man uns im Lande

unserer Väter nicht um unserer Religion
und Kirche willen wie Fremdlinge und
vaterlandölose Menschen ansehe und be-

handle, vielmehr uns und unsere Glaubens-
genossen als gleich frei und gleichberechtigt
wie alle andern Bürger betrachte und

unserer hl. Kirche und ihren Vorstehern
die schuldige Achtung und das Vertrauen

entbiete, das sie bisher stets gerechtfertigt
haben. Im Bewußtsein, daß die Vorsteher
und Diener der Kirche in der heutigen Zeit
ihrer wichtigen Ausgabe unermüdet oblie-

gend, die Menschen zu guten Christen

heranzubilden, gerade dadurch jene Bürger-
lügenden in ihnen pflanzen und Pflegen,

ohne welche ein republikanisches Gemein-
Wesen weder einer wahren Wohlfahrt, noch

eines gesicherten Bestandes sich jemals er-

freuen kann, und von der Ueberzeugung

geleitet, daß sie und mit ihnen das katho-
lische Volk von derselben vaterländischen

Gesinnung beseelt, in friedlicher Entwicke-

lung, wie in den Tagen der Gefahr, mit
all ihrem Streben und Wirken für die

höchsten Güter der schweizerischen Eidge-
nossenschaft einzustehen bereit sind, dürfen
wir die sichere Hoffnung hegen, daß das

gesammte Volk der Schweiz und seiner

Gesinnung folgend, die obersten Bundes-
behörden diese religiös vaterländische Ge-

sinnung achten und jeden Angriff auf
dieselbe mit aller Kraft zurückweisen werden.
Ein solcher Angriff aber ist jenes leiden-

schaftliche Parteiprogramm sür die bevor-

stehende Revision der Bundesverfassung,
das wir oben berührt haben; dasselbe

gleicht einem Attentat auf den Religions-
und Bundesfrieden und nicht minder auf
die religiöse Freiheit überhaupt; es wird
daher an der politischen Einsicht und dem

Gerechtigkeitssinne, der die Väter des Vater-
landes leitet, schon darum einen entschiede-

nen Widerstand finden, weil das Beginnen,
einem freien Volke durch das Mittel der

Civilgesetzgebung einen neuen religiösen
Glauben aufzuzwingen, zu den Anarchro-
nismen und Unmöglichkeiten gehört und
überhaupt an der ehernen Mauer der

religiösen Ueberzeugungen und des festen

Willen unseres Volkes zerschellen würde.
Wäre die Partei dieses Programms in
der Schweiz so zahlreich an Anhängern,
als sie kühn in ihren Behauptungen und

wohlbewaffnet mit Schlagwörtern ist, dann
wäre die katholische Kirche in der freien
Schweiz in ihren tiessten Grundlagen be-

droht und hätte alle Ursache, sich auf eine

schwere Verfolgung gefaßt zu machen.

Allein die weit überwiegende Mehrheit des

Schweizervolkes ist viel zu christlich und

rechtlich gesinnt und der Abscheu vor aller
politischen Tyrannei viel zu groß und all-
gemein, als daß auch die heftigsten Partei-
sichrer dieser Richtung je hoffen könnten,
Zustände des Schreckens bei uns hervorzu-
rufen, wie solche vor achtzig Jahren Frank-
reich entehrt und unaussprechlich unglücklich
gemacht haben.

(Schluß folgt.)

Adressen ans dem Schweizerland

an Papst Pius IX.
(Fünftes Verzeichniß.)

Rom ont, Kt. Freiburg.
Niederwyl, Kt. Aargau.
Neßelnbach, „
Rue, Kt. Freiburg.
Kloster Maria zu den Engeln,

Kt. Appenzell.

Chat tonna ye, Kt. Freiburg.
M o rlen s, „
C r e t,
Baldingen, Kt. Aargau.
Büron, Kt. Luzern.
T rie n gen, „
Winikon, „
K n u t w yl, „
Schätz, „
Jberg, Kt. Schwyz.
Schwyz lu vaxituls (àk-Iieu), Kt.

Schwyz. 1. und 2. Liste.

Uffiton, Kt. Luzein.
Buchs,
Llluxitre oollvAials ài IMivruo, Kt.

Tessin.

Neuenkirch, Kt. Luzern.
Villurs sur Cllaus, Kt. Freiburg.
S ive r ier, „
Montbovon, „
Corbière s, „
Villardvolard, »
C h a r m e y,
Gruyères, „
Cham, Kt. Zug.
Adorf, Kant. Thurgau.
B e t t w i sen, „
B ichelsee, „ (2 Listen.)

Bußn a ng, „
Dießenhofen, „
D u ß n a n g,

Ermatingen, „ (2 Listen.)
E s ch enz, „
Frauenfeld, „
G a ch n a n g,

Gündelhart, „
Homburg, „
Hüttweilen, „
Klingenzell, „

L o m mis, Kt. Thurgau.
L e u t m e r k e n,

Müllh e i m,
Paradies,
Pfin,
R i k e n b a ch,

S i r n a ch,

S t e ck b o r n,
T ä n i k o n,

U e ß l i n g e n,

Warth,
W e i n i e l d e n,
W e n g i,

Porreutruy, Kant. Bern.
B a s s e c o urt, „
B u r e, „
B o e c o urt, „
M o n t s e v e l i e r, „
P o m m e r at „
B r e nle u r, „ (2 Listen.)
C o u r ch a p o ir
M e r v e l i e r,
C o r b a n,
S a i g n e l s g i e r,
C u r r e n d l i n,
V i c g u e s,
S o Y h i c r e s,
D e v e l i e r,
Undervelier,
M i e c o u r t,
G r a n d f o n t a i n e,

B u i r,
C h e v e n e r,
V c n d l i n c o u r t,
Courchavon,
Fontenais-Villars,,,
C h a r in v i l l e,

C o n r t e m a i ch e,

M o n t i g n e z,
C o e u v e,

St. Ursanne,
S e l e u t e,

D a m v a n t,
M o v e l i e r,
Bourrignon,
B r e s s a u c o u r t,
Bernevèsain,
Courtedour,
G e n e v e z,
Moutier-Grandval,
FahY,
P l e i g n e,

D e l è m o n t,
L a j o u r,
Alle,
N o i r m o n t,
M o n t f a u c o n,
doourt et 1-u Notto,
St. Bra is,
V e r m e s,
G l o v e l i e r,
C o u r r o u x,
S o u b e y,
C o u r f a i v r e,

k,

kl

k,
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Co u rt « telle, Kant. Bern.
S o ulce,
S a uley,
D a m p h reur,

"

B o n f o l,
Bvncourt, "

Güt t i n gen, Kt. St.' Gallen.
Bcllikon, Kt. Aargau.
Bußli n gen,
H a us e n,
Geistlichkeit der Pfarrei Rohrdorf und

Ober-Rohrdorf, Kt. Aargau.
N.eder-Rohrdorf, „S t a r e t schw y l,R e m e t s ch w y l,
Stetten,
Sulz, ^

S'tten, Kant. Wallis, (4 Listen.)
Avant,
Evivnnaz. I
^^.Severin-Conthey, Kanton

Wallis.
Lid des. Kant. Wallis.
gagnes,
V e r o n a y,
Dranges
Orsieres (Entremont), Kt. Wallis.
Bramois, Kant. Wallis.
Reverculaz, „Bovernier,
Sembrancher.I
Mage,
Outre-Rhone, I,
St. Maurice
Chippis.
E v o l e n e,
St. Martin,
L e y t r o n,
Nar,
A r b a z,
Miege,
E h a l a i S,

à'Mivr,
G r i m uks i a t,
St. Leonard,
M u r re z,
M a s s o n g e r,
Is e r a bles.
G r o n d,
Po rt-V allais,
Martigny,
V o u v ry,
V e n t h o m e,
R i d d e S,

F i n s - 5) a u t s,
C h a m p e ry,
A r do n,
S a i l l v n,
S a ro n,

Bourg de St
Wallis.

Pierre, Kanton

Vionnaz, Kant. Wallis.
St. Luc,
Sierre, „ (3 Listen.)

Myssoye Val d'Anniviers,
Kt. Wallis.

Lens, Kant. Wallis.
Völliges, „
Mo nth eh, „
Montan a y-Lens, Kt. Wallis.
C ollo m b ey,
Hercmence,
S a v i e s e,

Troistorrent,
L ö t s ch e n,
G lis College,
Glis Pfarrei,
G Us.
Brig,
U n t e rbäch,
G a m pel,
I n d e n,
G u t t e t,
Niederwald (Concher)
M ü n st e r,
V i s p.
R o n e l a,
E r s ch m a tt,
Z e n e g g e n,
Albine»,
Täsch,
Tör b el,
S a l g e s ch,

Außerberg,
G r e n g i o l,
B i e l - G l u r i n g e tt,
EmS bei Turtmann,
B i e l - W a I l i S,

B i n n,
E m d,

Ulrichen,
F r en La r,
Visperterminen,
G r â ch e n,
R a r o n,
St. NiklauS,
T u r t m a n n,
O b e r w a l d,

E r n e n,
V a r e n,
B e l l w a l d,

Simpeln,
E i s ch o l l,
F i e s ch,

M ö r e l,
L e u k e r b a d,

Niedergesteln,
A e r in a t t,
E r g i s ch,

L c u k,

M n n d,

N a t e r S,

R e k i n g e n,

k,

5,

k,

k,

k,

5/

5,

k,

»,

V

k,

V

k,

»,

„

„
„

Schreibe« des bìschôsl. Kommisiars
von Obwalden, Hochw. Herr«

F. Z. Dillier
an die Hbwakdner Zeitung.

„In Nr. 1 der.Obwaldner Zeitung'
hat ein Korrespondent die beiden Hoch-

würdigsten Herren Bischöfe Franz Nikolaus,
und Kaspar in Chur mit Spott und
Tadel beworfen, weil Hochdieselben, wie
der ganze schweizerische Episkopat es auch

gethan, die sogenannte ,Kath. Stimme'
wegen ihren nnkirchlichen und verderblichen

Tendenzen gekennzeichnet und dem Hoch-

würdigsten Bischof von Basel, der seine

Diözesanen davor gewarnt, beigestimmt

hatten; wozu sie um so mehr in voll-
kommenstem Rechte waren, als diese be-

treffende Zeitschrift sich .Stimme aus den

Waldstätten' nannte, welche mit Ausnahme
Luzerns zum Bisthum Chur gehören und

folglich ihrer geistlichen Obsorge und Ueber-

wachung anvertraut sind.

„Unserem Hochwürdigsten Bischof Franz
Nikolaus, einem Greisen von 77 Jahren,
der schon 10 Jahre lang in treuer Hirten-
liebe uns vorgestanden, gebührt wahrlich
eine vorzügliche Verehrung; und sein Hoch-

würdigster Herr Weihbischof Kaspar hat
bei seiner letzten Firmungsreise in hier die

allgemeine Liebe und Hochschätzung unsers

ganzen Landes sich gewonnen. Die be-

leidigenden Angriffe auf die Hochdieselben

haben darum tief verletzt, aber das große

Vertrauen, die hohe Ehrfurcht und die

aufrichtige Ergebenheit gegen sie keineswegs

geschwächt, wohl aber noch gestärkt und

vermehrt. Indem ich gegen diese unsere

geistlichen Oberhirten angethanen Unbilden

hier feierliche Verwahrung einlege, erfülle
ich nicht nur meine amtliche Pflicht, son-

dern ich handle auch im Geiste und nach

dem Willen unserer hochw. Landespriester-

schaff und des katholischen Volkes von
Obwalden, die nach dem deutlichen Wort-
laute unserer Landeögesetze (II. Band,
Seite 472) fordern und erwarten dürfen,
daß „Gegenstände ihrer Verehrung" vor
Verspottung gesichert seien.

Giswyl, den 9. Januar 1871.

(8ix.) F. I Dillier.
Pfarrer und Kommissar.

„Forschungen und Quellen zur
Kirchengeschichte der Schweiz."

Von Alois Lütolf.

8. Da die gegenwärtige Kriegszeit we-

nig angethan ist, größere, wissenschaftliche

Werke hervorzurufen und denselben einen
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angemessenen Leserkreis zu verschaffen, so

ist es desto verdienstlicher, wenn sich jetzt

Verfasser und Verleger für ein solches

Unternehmen finden. Schon aus diesem

Grunde verdient eö volle Anerkennung,

daß Hr. Professor und Chorherr Lütolf
in Luzern die gelehrte Welt dermalen

mit einem Buch erfreut hat, welches ver-

möge Anlage und Inhalt in Wahrheit ein

Bibliothek bildet und welchem die

Verleger (Gebr. Räber) eine diesem

Range entsprechende, würdige typographische
und artistische Ausstattung gegeben haben.

Hr. Prof. Lütolf hat sich in Ver-

bindung mit einigen Freunden die schwie-

rige Aufgabe gestellt, zur Förderung der

schweizerischen Kirchengeschichte, zumal der

frühesten Zeiten, sowohl die wichtigern

Quellen vollständig zu entheben, als

auch einzelne w i s s e n s ch a f t l i ch e U n-

tersuchunzen anzustellen und durch

Spezialforschungen die historische Kenntniß
des Ganzen zu vermitteln. Der vorliegende
Band umfaßt zu diesem Zwecke die Glau-
dcnsboten der Schweiz vor St. Gallus.
1) St. Beatus. 2) Eucharius,
Valerius, M at er nus. 3) St.
Lucius. 4) Die Thebäer zu
Ag annum (St. Mauritius :c>).

5) U r s u s und Viktor. 5) Ve rcn a.

7) St. Felix und Régula. 8)
T'hebäische Gräber iu Hallau
und S chöz und die T h ebäer außer-
halb der Schweiz. 9) St. Pela-
g i u s. 40) Die drei ersten Bischöfe von
Basel: Justinian, Pantalus,
Adelfius. 41) Romanus und

Lupicinus. 12) St. Fridolin
und 13) St. Himerius.

Der vorliegende Band ist die Frucht
jahrelanger, mühesamer Studien und
sichert dem durch schriftstellerische Arbeiten
bereits vvrtheilhaft bekannten Verfasser den

Ruf eines ebenso fleißigen als kritischen
Geschichtforschers.

Bezüglich Enthebung der Quellen
theilt Hr. Lüt olf die vitu 3. I-uoii
und die ?sssio 8. Vivtoris et Ilrsi
nach den ältesten jetzt bekauntenHaudschristen

hier zum erstenmal im Drucke mit. Be-

züglich der krit ischen Un t er su ch u n g

Druck

ist der Verfasser bei mehreren Glaubens-

boten zu neuen Resultaten gelangt oder

hat wenigstens den Standpunkt der noch

ungelösten Fragen festgestellt.

Bei dem beschränkten Raume der Kir-
chenzeitung ist es uns nicht möglich größere

Citate aus Lütolf's Glaubensboten mit-

zutheilen; um jedoch unseren Lesern aus

dessen Schrift selbst zu zeigen, wie er sei-

nen Stoff behandelt, wollen wir hier we-

nigsteus die dem St. Beatus gewid-

nieten Abschnitte anführen. Zuerst erzählt

Hr. Lütolf die Legende, dann erörtert

er die Bedenken des Bollandisten Hen-

scheu, die Darstellung der Helvetia sauota
und die Erklärung des Trupert Neugart.

Dann bespricht er historische Schwierigkeiten

und Volksthümliches über den hl. Beat,
die Verwechselung des französischen und

schweizerischen Beats und stellt die Hypo-

these, ob nicht vielleicht diese beiden Beate

nur eine Person bildeten?

Ferners erörtert er die Fragen: War
Beat ein Glaubensbote der germanischen

Ansiedler? War Beat Apostel vor der

Völkerwanderung? Lebte Beat im Apostel-

zeitalter? Gehört Beat in den Bischofs-

katalog von Konstanz? Zum Schlüsse

stellt der Verfasser das von ihm gewonnene

Resultat zusammen, welches darin gipfelt:
„In Helvetien und besonders am Thuner-
„see herum hat, spätestens im frühen Mit-
„telalter, vor dem 7. Jahrhundert, wahr-

„scheinlich jedoch schon unter dem römischen

„Regimente, vielleicht gar im 1. und 2.

„Jahrhundert christlicher Aera ein heiliger,

„glaubensseliger Mann Beatus, für die

„Ausbreitung der Christusreligion gelebt.

„Die nach ihm benannte Höhle war seine

„Wohnung im Leben und seine Ruhe-
„städte im Tode."

Mit gleicher Erudition behandet Lütolf
auch die andern Glaubensbotcn, welche

das Christenthum schon vor dem
hl. Gallus in der Schweiz ver-
breiteten.

Der Verfasser gibt seine Forschungen,
sowie er sie bis jetzt gefunden, bemerkt

jedoch selbst, daß der Geschichtforscher sozu-
sagen täglich in die Schule gehen müße
unv verspricht allfällige neue Ergebnisse

von B. Schwendimann inSolot

und Berichtigungen nachträglich zu be-

rücksichtigen. Ein dreifaches Personen-, Geo-

graphisches- und Sachregister erleichtert
den Gebrauch des Werks. Sollte ein L e s e:
hie und da vielleicht ungeduldig werden,
bis er sich durch die vielen Supposttionen,

Citationen, Objectionen :c. dieses Buch's
hindurchgewunden, so möge er bedenken,

wie viel mehr Geduld eS von Seite des

Verfassers erforderte, alle diese Ein-
zelnheiten aufzusuchen und kritisch zu unter-
suchen, und er wird gewiß den mit desto

größerer Achtung und Dankbarkeit für
den ausharrenden Fleiß des Verfassers sich

erfüllt fühlen.

Ein Punkt hat uns im Vorwort be-

trübt. Der Verfasser deutet an, daß die

Fortsetzung des Werkes von dem noth-
wendigen Absätze abHange. Aller-
dings sind solche Bibliothekswerke auf
einen beschränkten Kreis Leser angewiesen;
allein es wäre denn doch ein schlimmes

Zeichen für die Wissenschaftlichkeit
unserer Zeit, wenn das vorliegende Werk,
welches nicht nur für die Schweiz,
sondern auch für D e u tschla nd Wich-
tigkeit hat, aus Mangel au Abnehmern
nicht fortgesetzt werden könnte, ^ksitz

Schweizerischer Pius-Verein.

Smpsangs-Seschcinigung.

». Jahresbeitrag von den OrtSvereincn
Neuenkirch Fr. 18. 60, Eich Fr. 13. 20,
Basel Fr. 1S0. Baar 107. IS.

d. Abonnement auf die Pius-Annalen von
den Orlsvereinen Neuenkirch 6 Ex-memplare,
Luzern S0 Ex-mpl., Eich 10 Ex-mpl., Zug
nachträglich S Exempt., zusammen 35 Exem-
Plare, Basel l00 Exempt., Baar 21 Ex-mpl.

Peterspfennig.

Aus der Pfarrei Oberkirch Fr. 5. -Durch den Tit. Piusverein in
Basel:

Von der kathol. Gemeinde in
Basel zu Ehren d. Hochaltar „ 20. -Zu Ehren der 2 Seitenaltäre „ 10. -» » bes Kapellaltars

„ 5.

Fr. 10. —
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